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Das Steinkreuz im Roßbagwald .
Original⸗Erzählung von Hans Brandeck , Freiburg i. Br

J2 Vevor ich dir , lieber Leſer , die Geſchichte ' Reinhard Schmieder erhielt bald darauf einen
von dem Steinkreuz im Roßhagwald er⸗ Brief ſeines Leutnants bei den Grenadieren , der
zählen kann , muß ich erſt eine kleine , ganz der Sohn eines reichen Gutsbeſitzers in Schleſien

alltägliche Vorgeſchichte vorausſchicken . war . Und in dem Briefe ſtand , der Herr Vater
Es war im Frühjahr 1871 , in jenen Tagen , ſuche einen zuverläſſigen Mann , den er als Jäger

da unſere ſiegreichen Soldaten aus dem Feld - ausbilden laſſen wolle , und er , der Leutnant ,
zug gegen Frankreich in die Heimat zurückkehrten . habe ihm den Unteroffizier der Reſerve Schmieder
In dem hübſch gelegenen Städtchen X. . . war empfohlen , und wenn dieſer Luſt hätte , ſolle er
großer Empfang . Weißgekleidete Jungfrauen , ſchreiben , und die Reiſekoſten nach Schleſien
würdige Ratsherren und Honoratioren im Braten - würden ihm bezahlt .
rock und hohen Hut , Begrüßungsreden , Muſik Wäre dieſer Brief unter anderen Umſtänden
und Weihegeſang . Des Abends Bankett , Helden - als den obwaltenden gekommen , hätte der Zimmer⸗
ehrung , Tanz . geſelle dankend abgelehnt . Einmal war er bis

Das ſchönſte Paar der Tanzenden : der ſtatt⸗ zu ſeiner Militärzeit in der Fremde geweſen
liche Unteroffizier Reinhard Schmieder undMaria und hatte nachher im Betrieb ſeines ehemaligen
Kuhn. Lehrherrn eine Vorarbeiterſtelle gefunden , in

Sie haben ſich ſchon vor dem Kriegszuge welcher er das völlige Vertrauen ſeines Meiſters
gern geſehen , obwohl er nur der Sohn des beſaß , zum andern liebte Reinhard die badiſche
Polizeidieners und ſeines Zeichens einfacher Heimat , das liebliche Schwarzwaldtal , in dem
Zimmergeſelle , ſie aber die Tochter des reichen ſein Heimatſtädtchen lag , umſchloſſen von wein⸗
Kaufmanns und Stadtrats Kuhn war . geſegneten Vorhügeln , hinter denen die tannen —

An dieſem Abend haben ſie ſich ausgeſprochen . umkleideten ſtolzen Berge thronen ; er hatte ge⸗
Er alle Bedenken kühn von ſich weiſend , ſie trotz funden , daß die Welt draußen wohl auch ſchön
inneren Glücks nicht ohne Furcht und Zagen , und intereſſant iſt , daß ſie aber der perſönlichen
was wohl der ſtrenge Herr Vater dazu ſagen Wärme und Anteilnahme ermangelt . Doch die
werde . ſchnelle Abreiſe ſeiner geliebten Maria , die ihm nur

Aber man hatte ja noch Zeit : er fünfund - ganz wenige Abſchiedsworte hatte zukommen
zwanzig , ſie erſt neunzehn Jahre . Alſo zuwarten , laſſen , machte ihm die Heimat öde und leer .
vor den Leuten nichts merken laſſen . Es iſt ja Da ſagte er zu , und wenig mehr als vier Wochen ,
ſo ſchön : Heimliche Liebe , von der niemand da befand ſich Reinhard Schmieder ſchon an
was weiß . “ der öſtlichen Grenze Schleſiens .

Dennoch : obſchon ſich die Liebenden ſehr Von Maria Kuhn bekam er kein Lebens⸗
wenig ſehen und noch weniger ungeſtört ſprechen zeichen .
konnten , Vater Kuhn war eines Tages doch da - Nach drei Jahren jedoch meldete ihm ein
hinter gekommen . In einem kleinen Städtchen , Brief aus der Heimat , daß Fräulein Kuhn ſich
wo alle Wände Ohren und alle Gaſſen Lauſcher mit einem höheren Beamten in der badiſchen
haben , ſind Heimlichkeiten nicht ſo leicht zu wahren . Haupſtadt verheiratet habe . Eine bittere Nach⸗
Da gab ' s großen Krach, viele Tränen , und ſchließ - richt , die alle geheim im liebentbrannten Herzen
lich mußte Maria zur Schweſter der Mutter , gehegten Hoffnungen zu Grabe tragen mußte .
die in Karlsruhe drunten wohnte . Ein großer Die Jahre vergingen . Die Wunde in der
Koffer ward mitgenommen , denn Maria ſollte Bruſt vernarbte , aber eine neue Neigung iſt
längere Zeit fortbleiben ; Kochen lernen , ſich in nicht in ſeine Seele eingezogen . Er blieb ehelos ,
der Muſik weiter ausbilden , im Winter Tanz⸗ blieb allein , und er ward ein einſamer Mann .
und Anſtandskurſe nehmen , ſo lautete die äußereſ Später einmal brachte Reinhard Schmieder
Begründung ; in Wahrheit hatte man dieſen ein paar Tage ſeines Urlaubs im heimatlichen
Plan nur ausgeſonnen , um die zwei Liebenden Städtchen zu , um die Gröäber ſeiner inzwiſchen
ſich aus den Augen zu bringen . Und damit ausverſtorbenen Eltern zu beſuchen . Bei dieſer Ge⸗
dem Sinn . legenheit erzählte ihm die Witwe ſeines einſtigen



Meiſters , der er ſeinerzeit den Grund ſeines Schei⸗ Im Wirtshauſe zum „ Rößle “ ſaßen ein

dens anvertraut hatte , manchesüber die Tochterdes paar Gäſte um den warmen Ofen herum .

Kaufmanns Kuhn , der gleich ihrem Manne ſchon „ Daß man ' s erſt heut ' g' merkt hat ! Er

etliche Jahre das Zeitliche geſegnet hat . Zu ſoll ja ganz ſteif g' froren ſein und g' wiß ſchon

Lebzeiten ihres Vaters war Maria jeden Sommer ein paar Tag draußen g' legen . Wann hat man

ein paar Wochen mit ihrem einzigen Söhnlein ihn denn z' letzt daheim g' ſehen ?“
in die alte Heimat gekommen ; jetzt , da der

jüngere Bruder die Eiſenhandlung übernommen

und ſich verheiratet hatte , kam ſie ſeltener .
Marias Gatten hatte man nur ganz wenig ge⸗
ſehen . Das ganze Städtchen wußte von ihm ,

daß er ein hochfahrender Herr ſei , dem die
Verhältniſſe in der Heimat ſeiner Frau zu klein⸗

ſtädtiſch vorkamen . Er ſtrebte nach höheren Aem⸗

tern und Titeln und hatte für ein ſtilles , glückliches
Familienleben wenig Verſtändnis . Demzufolge

„ Am Samstag hat er noch da z' Mittag
g' geſſen . Abends iſt er ja nit regelmäßig g ' kom⸗
men . Manchmal hat er in Bachhofen g' veſpert
und iſt von da gleich heim . Ein andermal hat
er ſich von der Grünhäuslewirtin ein paar Eier
einſchlagen laſſen . Oft aber iſt er daheim blieben
und hat mit einer Rieme Speck fürlieb g ' nommen ! “

Der Rößlewirt iſt ' s, der ſeinen Gäſten dieſe

Auskunft gab .
„ Ja , aber geſtern am Sonntag ? In d' Kirch

war , wie die alte Frau zu berichten wußte , das iſt er ja nit vielmal g' gangen , aber zum Mittag⸗

Zuſammenſein der beiden Ehegatten kein ſonder⸗
lich glückliches , und wer in den letzten Jahren
die früher ſo heitere Maria gekannt habe , dem

falle ſofort der ſchmerzliche Zug in ihrem noch
immer ſchönen Geſichte auf .

Schmieder hörte das alles ſchweigend an .

Früher als er ſich vorgenommen , reiſte er aus

der Heimat wieder ab . So ſehr die dunkeln

Berge , die ſonnendurchfluteten Weinhügel , das

farbenfrohe Tal , die alten Gaſſen und Häuſer
als alte Freunde ſeiner Jugend ihn lockten ,—
um ſeine Seele war es kalt geworden .

Es iſt im Jahre 1897 geweſen .
An einem Montag Morgen des Januar .
Die ganze Einwohnerſchaft des in der Rhein⸗

ebene gelegenen Dorfes Mühlhofen war in großer
Aufregung .

„ Nein , daß er ſo ein End ' hat finden müſſen !

Hätt ' s ihm doch nit g' wünſcht , mein Seel nit ! “

„ Ich auch nit ! Ob er uns zwar beim Holz⸗
ſammeln nit grad grün g ' weſen iſt . “

„ Schon ! Aber haſt einmal

einer von uns ein ' n Strafzettel g' ſchickt hätt “
oder gar den Schandarm auf den Hals g' hetzt ,
wie ' s der alt ' Schanzemichel immer g' macht hat ? “

„ Wüßt ' s nit z' ſagen . Halt , daß er uns mal
nach iſt mit ein ' m Bengel . “

„ Aber nit zug' ſchlagen ! G' flucht und g' wettert ,
daß man g' meint hat , er wollt ein ' n freſſen . “

„ Ja , weil er die alten Weiber halt nit hat
leiden mögen . “

Zwei alte Frauen waren es , die ſo Zwie⸗
ſprache hielten , jede ein Bündel Holz auf dem

Rücken .

eſſen , mein ' ich , wär er doch faſt immer bei dir

g' weſen , Rößlewirt ! Iſt ' s nit ſo ?“
„ Faſt immer. All die Zeit her , wo er im Dorf iſt .

' s war vergangenen 1. Oktober fünf Jahr . Bis auf
die letzt ' Zeit , fünf , ſechs Monat , halt ſeit dem

Sommer . Da iſt er mehrmal Sonntags nit hier⸗

g' weſen . Hat ' s aber immer vorher g' ſagt . Wo

er da g ' weſen iſt , ich weiß es nit . Mit dem Zug

ſort , abwärts . G' fragt hab' ich ihn nit gern ,
und g' redet hat er ſowieſo nit viel . Von ſich

ſelber ſchon gar nit , wie er ja ein biſſel ein

eigener Menſch g ' weſen iſt . “
„ Ja , aber ein rechter Mann , gradlinig und

eben . Einer , der ' s Herz nit am lätzen Fleck
g' habt hat . Manchmal bin ich ſo mit ihm ins

G' ſpräch ' kommen , im Feld draußen oder beim
Heimfahren , daß er zu mir aufg ' ſeſſeniſt .Muß

ſagen , ' s war mir immer eine b' ſondere Viertel⸗

ſtund . “ 5
„ Glaub ' s ! Sein G ' müt iſt ſicher beſſer g' weſen

als ſein äußerlich G' haben . “
„ Ja , da wär ' s alſo Samstag nachmittag

g' hört , daß er paſſiert ? Daß man im Dorf nir g' merkt hat . “
„ Je ! ' s iſt immerhin 20 Minuten in den

Roßhag . Schießen hörſt ja hin und wieder . Und

daß man ihn nit vorher g' funden hat ? ' s iſt ja
niemand im Dorf , der ſich um ihn bekümmert
hat . Und wer hätt ' geſtern bei dem ſtarken
Schneetreiben , wo ' s ein ' n Fuß Neuſchnee hin⸗
g' worfen hat , in den Wald ſpazieren mögen ?
Ich bin den ganzen Tag hinterm Ofen g' ſeſſen
und nit einmal zu ein ' m Schoppen gangen , weil
mir ' s draußen z ' wüſt war . “

„ Haſt noch mehr Kameraden g' habt , Schreiner⸗
ſepp ; ' s iſt ein Hundewetter g' weſen . In einem⸗
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fort ſchneien , und ein kalter , ruttliger Wind hat ! Der Bügermeiſter befolgte ſeine Dienſtweiſung ,
pfiffen dazu ; in der Stub ' daheim iſt ' s am und mit Hilfe des Telephons war das Gericht
ſchönſten g' weſen ! “ alsbald benachrichtigt . Schon am Nachmittag

„ Das hab ' ich wohl g' merkt , daß Ihr Euren fuhr am Rathauſe ein Schlitten vor , der den

Ofen hütet . Nit einmal zwei rechte Tiſch Amtsrichter , den Bezirksarzt , einen Schreiber
voll Gäſt ' hab ' ich g' habt den ganzen Mittag und einen Gendarmen brachte . Der Ortsvorſtand
und Abend . Ein einziges Zego iſt z ' ſammen - fuhr auf einem beſonderen Schlitten mit hinaus .
kommen . Der Lunzipeter hat den ganzen Abend Der Weg nach dem Waldgewann Roßhag war

drauf g' wartet , es müßten ein paar kommen , jetzt nicht mehr ſo übel zu fahren wie am Morgen .
die mit ihm ein Spiel zu viert machen . “ Denn alsbald nach Bekanntwerden des Fundes

„ Mit dem ? Meiner Lebtag ſpiel ' ich nit

mehr mit ihm ! So ein Tarokſchinder ! “
Damit war das Geſpräch für einige Zeit 41 4

von ſeinem Ausgangspunkte abgelenkt und ging E
ums Zegoſpielen . 9

Was hatte ſich nun da draußen im Wald —

gewann Roßhag zugetragen ?
Am Vormittag war der junge Ibachefranz ,

ein Burſche von 16 Jahren , mit einem Bock⸗

ſchlittengeſpann in den Wald gefahren , um für
den Kirchenbeck ein Ster Holz einzuholen , das

bei der letzten Fuhre nicht mehr miigenommen
— — —

werden konnte . Es war ſchlecht zu fahren ; auf eine

ältere , hartgefrorene Schneeſchicht hatte das ge⸗
ſtrige Wetter viel weichen Neuſchnee geworfen , 8
in dem der ſchmalkufige Schlitten ſehr tief einſank . “

Im Vorbeifahren ſah der Junge eine merk⸗
würdig geformte Erhöhung im Schnee . Das
mußte ihn intereſſieren . Er hielt an und ſchrilt
nur wenig vom Wege waldeinwärts , griff in
das kalte Weiß —und hatte einen Stiefelfuß
erfaßt . Der Erſchrockene fuhr zurück . Dann faßte
er ſich ein Herz , räumte den Schnee hinweg und 2 * *

ſah einen toten Menſchen . Die ſtarre Rechte hielt
noch den Lauf einer Jagdflinte . Der grüne

8

Jägerrock , das Geſicht — der Ibachefranz kannte
den Toten , und zu ahnen , daß es ſich hier nicht Da gab ' s großen Krach , viele Tränen , und ſchließlich
um ein natürliches Sterben handelte , fiel ihm mußte Maria zur Schweſter der Mutter .

trotz ſeiner Jugend nicht ſchwer , denn der grüne
Rock war an der linken Bruſtſeite voll Blut . ſind viele Ortseinwohner hinausgegangen , um

Den Burſchen packte jetzt ein Graußen ; ohne ſich ſelbſt zu überzeugen von dem , was der junge
Holz wendete er den Schlitten und fuhr , ſo Ibachefranz entdeckt hatte .
raſch es der ungebahnte Weg geſtattete , heim . Draußen am Fundort hielten zwei Männer

wärts , dem Vater das unheimliche Erlebnis zu Wache . Sie hatten in 2 oder 3 m Entfernung
berichten . Dieſer ging ſofort zum Bürgermeiſter , von der Leiche um dieſe herum vier Pfähle in
um das Vorgefallene zur Kenntnis der 80 Erde geſchlagen und ein ſtarkes Seil ge —
zu bringen . ſpannt , damit die Neugierigen nicht ſo nah

Noch keine Viertelſtunde ſpäter , — da liefen herankommen konnten . Die Wächter unterhielten ,
die Leute zuſammen in die Höfe , der Vorfall um ſich warm zuhalten, etwas abſeits ein Feuer ,
bewegte die Gemüter . Man fragte ſich nach denn es pfiff ein eiſiger Wind durch den Wald .
dem Wie , Wann , Wer , man mutmaßte , manche Ein paar ſchulfreie Buben ſchleppten den Männern

behaupteten . das nötige Brennholz bei . Stumm ſtanden die

3



Neugierigen und ſahen in das bleiche Antlitz des

Entſeelten , deſſen Augen gläſern zum laubloſen

Kronendache des Buchenwaldes emporſtarrten .

Jetzt waren die Herren der Gerichtskommiſſion

ausgeſtiegen und traten an die Leiche. Der Be⸗

zirksarzt beugte ſich über den Toten . Doch war

ſeine vorläufige Feſtellung alsbald erledigt .

„ Herr Bürgermeiſter , der Tote iſt Ihnen
bekannt ? “

„ Jawohl , Herr Amtsrichter . Er amtet ſeit

fünf Jahren in unſerer Gemeinde . “

„ Wer iſt es ? “

„ Reinhard Schmieder , der Jagdaufſeher und

Oberjäger der gräflich Solden ' ſchen Jagd . “

„ Kann Selbſtmord vorliegen , Herr Doktor ? “

„ Soweit ſich durch den erſten Augenſchein

feſtſtellen läßt , vermutlich nicht . Der Schuß iſt

aus der Entfernung abgegeben . Herr Wacht⸗

meiſter , unterſuchen ſie die Jagdflinte ! “
Der Beamte öffnete die Waffe und entnahm

dem einen Laufe eine abgeſchoſſene Patrone . Sie

hatte eine Schrotladung enthalten . Im andern

Laufe ſteckte eine unverſehrte Patrone mit

Vogeldunſt .
„ Die Wunde iſt Kugelſchuß ! “ ſagte der Bezirks⸗

arzt kurz .
„ Alſo Mord ! “ entſchied der Amtsrichter .

„ Wie iſt das geſchehen , und wer iſt der Täter ? “

Der Ibachefranz war mit draußen , wurde

vorgerufen und mußte ſeine vorläufigen Angaben

machen , wie er im Vorbeifahren die eigenartige

Schneerhöhung geſehen und aus Neugierde
in den Schnee gegriffen , dabei gleich die Spitze
eines Stiefels erwiſcht habe .

Der richterliche Beamte diktierte nun dem

Sekretär die wichtigſten Beobachtungen über die

Lage des Toten , die Umgebung und den Be⸗

Wildern g' redet ; denn der Herr Schmieder iſt

zu jeder Stund des Tags und der Nacht in

den Wald g' gangen , und keiner wär ' vor ihm

ſicher g' weſen , der ſich verbotener Weiſ ' draußen
rumtrieben hätt ' . “

„ Haben Sie keinen Verdacht auf irgend
eine Perſon im Orte , der trotz alldem heimliche

Jagdgänge zuzutrauen wären ? Nehmen Sie ſich

ruhig Zeit und beſinnen Sie ſich auf die Antwort ,

„ Im Dorf ? Nein ! Da wüßt ich kein ' n .

Man kann ja nit für jeden die Hand ins Feuer

legen , aber nit einmal den leiſeſten Verdacht

hätt ' ich gegen irgend einen . Aber vielleicht von

auswärts einer . Unſere Jagd iſt als wildreich
weitum bekannt . “

„ Wir werden an dieſem Punkt unſere Er —

mittlungen einſetzen laſſen müſſen und ſprechen
im Rathaus noch darüber . Wachtmeiſter ! Laſſen
Sie jetzt von Leuten , die Ihnen der Herr Bürger —

meiſter zur Verfügung ſtellen wird , den Platz
hier im Umkreis von zwanzig Schritten vom

die mir wichtig iſt . “

Neuſchnee ſäubern und forſchen Sie ſorgfältig
nach Spuren im alten Schnee . Achten Sie be —

ſonders genau auf Merkmale , die einen etwa

ſtattgefundenen Kampf erkennen laſſen , und wo

möglich ſuchen ſie den Einſchlag der Kugel , die

ja den Körper völlig durchſchlagen hat . Aber
beeilen Sie ſich. Bis zum Eintritt der Dunkelheit ,

welche Ihre Beobachrungen beenden läßt , ſind
es noch fünfviertel Stunden . “

Die Herren fuhren ins Dorf zurück , wo

im warmen Ratszimmer ein genaues Protokoll

aufgeſetzt wurde . Der Ibachefranz wurde noch
eingehend vernommen , und auch der

Bürgermeiſter mußte noch tüchtig Rede und

Antwort ſtehen .

fund der Leiche , wobei beſonders hervorgehoben Später kam der Sicherheitsbeamte und meldete

wurde , daß der Getötete eine ſehr ſchöne und dem Amtsrichter , die Feſtſtellungen ſeien außer —

wertvolle goldene Uhr , die Schmieder vor Jahren ordentlich erſchwert worden durch den Um⸗

von ſeinem früheren Herrn in Schleſien als ſtand , daß der erſtgefallene Neuſchnee naß ge⸗

Anerkennungsgabe erhalten hatte , ſowie ſeine weſen ſein müſſe und ſich mit dem alten Schnee

Börſe noch in den Kleidern trug . Ein Raubmord zu einer Eisſchicht verbunden habe , deren Ent⸗

ließ ſich alſo nicht annehmen . fernung meiſt den ganzen Schneebelag mitge —
„ Haben Sie Wilderer in der Gegend , Herr nommen hätte . Er habe aber feſtgeſtellt , daß

Bürgermeiſter ?“ zum Lageort der Leiche nur eine Trittſpur führe ,

„ Kann ' s nit grad verneinen . Früher wenig⸗ eben die des Oberjägers , und die Art dieſer
ſtens unter dem alten Oberjäger hat man nachts Spuren , die er — der Gendarm — durch eine

hin und wieder Schüſſe g' hört . Erwiſcht iſt aber kleine Handſkizze feſtgelegt habe , ſei ſo , daß
keiner worden . Seit Herr Schmieder dag ' weſen angenommen werden müſſe , die Kugel habe den

iſt , iſt das ganz ſelten vorkommen , und in den Jagdaufſeher getroffen , während er ſich auf dem

letzten zwei , drei Jahren hat kaum mehr eins vom Waldwege befand und er dann die drei oder vier
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Schritte abſeits taumelnd zurücklegte . Ein Kugel⸗ erregt ,
einſchlag hätte ſich trotz eifrigen Suchens der Schlaf .
Helfer nirgends auffinden laſſen . Da ſchickte ſie eine kurze , förmliche Anfrage

„ Sie werden dann morgen mit einem Ihrer an das Bürgermeiſteramt in Mühlhofen .
Leute die Beobachtungen fortſetzen . Heute über - ⸗ Die Zeit , bis Antwort eintraf , war ihr eine
wachen Sie nur noch die Entfernung der Leiche ſehr qualvolle . Sie war ja ſo allein , pflegte
am Fundort . Herr Bürgermeiſter , wohin wollen wenig Verkehr . Ihr einziger Sohn ſtudierte in
Sie den Toten bringen laſſen ? “ Stuttgart auf der techniſchen Hochſchule . Zwar

„ In ſeine Wohnung , denk ' ich. Er hat zwei hätte ſie in dieſem wenig Troſt gefunden , ganz
Zimmer in der Kleinkinderſchul ' g' habt . “ beſonders in vorliegender Angelegenheit nicht .

„ Gut . Sie wollen die Sezierung der Leiche
morgen vornehmen , Herr Bezirksarzt ? Darf ich
Ihren Bericht noch am Abend erwarten ? Ich
danke ! — Die Freigabe der Leiche zur Beerdigung
wird der Gemeinde von Gerichtsſeite mitgeteilt

werden . “
Die Obduktion ergab nicht viel Beſonderes .

Die mittelkalibrige Kugel aus gezogenem Laufe
war vorn durch eine Rippe gedrungen , hatte
Herz und Lunge durchſchlagen und den Körper
nahe der Wirbelſäule verlaſſen . Der Tod mußte

und in den Nachtſtunden floh ſie der

innerhalb weniger Sekunden eingetreten ſein .
Außer der Schußwunde wies die Leiche keinerlei
ſonſtige Verletzungen auf , insbeſondere ließ ſich “
trotz eingehender Unterſuchung nirgends ein An —

haltspunkt dafür finden , daß ein Kampf ſtatt⸗
gefunden oder daß der Täter ſein Opfer auch
nur berührt hätte .

Nach erſtattetem Bericht wurde die Leiche
freigegeben , und der Jagdaufſeher und gräflich
Solden ' ſche Oberjäger fand ſeine letzte Ruhe
auf dem idylliſch gelegenen Friedhofe des Dorfes .
Da der Getötete keine näheren Verwandten

mehr beſaß , löſte ſein gewaltſamer Tod außer
allgemeiner Anteilnahme keine tieferen Gefühle
aus . So ſchien es wenigſtens . Dem war aber

nicht ſo.
Drunten in der badiſchen Hauptſtadt hat

die Zeitungsnachricht von der Ermordung des
Herrn Reinhard Schmieder einer einſamen Seele
jähes Erſchrecken und wehen Schmerz gebracht.
Es war die Witwe des Regierungsrats Wenkert,in ihrer Mädchenzeit Maria Kuhn geheißen . Der
Tod des Gatten , der vor etwa vier Jahren
erfolgte und dieſen ehrgeizigen Mann vor Er —

reichung ſeiner hochgeſteckten Ziele aus dieſer
Zeitlichkeit nahm , war ihr lange nicht ſo nahe
gegangen als dieſes plötzliche geheimnisvolle Hin —
ſcheiden des einſtigen Geliebien ; ſie konnte und
wollte es nicht glauben . Dieſe Zeitungsnotiz mußte
ein Irrtum ſein . Aber Gewißheit mußte die ein⸗
ſame Frau haben . Ihr Herz war zum Zerſpringen

I . N6
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Eine bittere Nachricht , die alle im liebentbrannten
Herzen geheim gehegten Hoffnungen zu . Grabe tragen

mußte .

Ueberhaupt , ihr Alfred war der getreue Sohn
ſeines Vaters . All deſſen Ehrgeiz und kalter Egois⸗
mus ſchienen auf den Sprößling übergegangen
zu ſein . Darum beſtund auch zwiſchen der Mutter
und dem Sohn , trotzdem ſie ihm innige mütter —
liche Gefühle entgegenbrachte , kein beſonders
warmes Verhältnis , und ſeine Abweſenheit ward
von ihr nicht beſonders quälend empfunden .

Endlich brachte die Poſt den erwarteten
Brief . Zitternd erbrach Frau Maria die Hülle .
Das Antwortſchreiben war kurz und förmlich
im Amtsſtil gehalten und konnte nichts anderes



als die Beſtätigung der bezweifelten Zeitungs⸗

nachricht enthalten . Jetzt brach die Witwe zu⸗

ſammen , und das Nervenleiden , welches ſich
daraus entwickelte , hat ſie für mehrere Wochen
an das Krankenlager gefeſſelt .

Zu Mühlhofen war inzwiſchen keine Ruhe
eingekehrt . Denn Staatsanwalt und Gendarmerie

entfalteten eine fieberhafte Tätigkeit . War der
Täter ein Wilderer — und jemand anders konnte

doch kaum in Frage kommen , — ſo mußte doch
in den umliegenden Ortſchaften auf irgend einen

der Verdacht verbotenen Jagens fallen . Tatſäch - ⸗
lich wurden auch mehrere Leute feſtgenommen , bei

denen ſchon irgend einer eine Jagdflinte geſehen

zu haben glaubte . Namentlich forſchte man nach

ſogenannten Drillingsgewehren , denn nur aus

einem gezogenem Kugellauf war das Geſchoß

gekommen . Indes ließen ſich bei keinem der Ver⸗

hafteten die Verdachtsmomente aufrecht erhalten ,

weshalb der Staatsanwalt wieder alle auf freien

Fuß ſetzen mußte . Schließlich erlahmte der Eifer

der Beamten doch etwas ; wenn man die Sache

natürlich nicht aus den Augen ließ , ſo nahmen

doch neuere Vorkommniſſe das Intereſſe mehr

in Anſpruch .
Als im Sommer der Jagdherr , Graf Solden ,

ſeinem getreuen Oberjäger Schmieder an der
Stelle des Gewanns Roßhag , wo im Januar

die Leiche des Getöteten gefunden worden

war , ein einfaches Steinkreuz mit kurzer Wid —

mung errichten ließ , da redeten die Leute erneut

über den geheimnisvollen Vorfall , und neue Ver⸗

mutungen wurden laut , alle ſo gegenſtands⸗ und

ergebnislos wie die früheren . Wenn dann jemand
durch den Roßhagwald ging oder fuhr , weihte

er beim Anblick des Kreuzſteines dem Toten

wohl ein ſtilles Gedenken , und die Kinder gingen

nur mit einem gelinden Schaudern da vorüber ,

erzählten es dann wohl mit Wichtigtuerei ihren

Schulkameraden ; doch mit der Zeit wurde es

immer ſtiller um das Andenken des ermordeten

Jagdaufſehers , ja es ſchien , als ob die göttliche
Gerechtigkeit hier nicht gewillt ſei , ihre Macht

zu zeigen .
Wie kam denn Reinhard Schmieder , von

dem der Leſer weiß , daß er bei einem reichen

ſchleſiſchen Grundbeſitzer als Leibjäger in Stel⸗

lung war , nach dem badiſchen Dorfe Mühlhofen ?
Der langjährige Pächter einer großen , aus

mehreren Gemarkungen in der Ebene zuſammen⸗

geſetzten Jagd , Graf Solden , war vor Jahren
öfters Gaſt des ſchleſiſchen Grundherrn , bei

dem Schmieder Leibjäger geweſen . Der Graf

lernte den Reinhard Schmieder als einen ruhigen ,

gewiſſenhaften Jäger kennen und ſchätzen . Als
der alte Oberjäger der Soldenſchen Jagd dienſt —

unfähig geworden war , ſchrieb der Graf an

Schmieder und bot ihm an , ſeine Jägerſtelle
an der ſchleſiſchen Grenze mit einem ſelbſtändigen
Poſten in der badiſchen Heimat zu vertauſchen .

Schmieder überlegte nicht lange . Sein alter

Herr war geſtorben ; der neue Herr , ein Bruder

jenes Offiziers bei den Leibgrenadieren , hatte

verſchiedene Neuerungen eingeführt und war da⸗

rüber mit dem und jenem ſeiner Dienſtleute in

Differenzen gekommen . Das hatte auch in Reinhard
Schmieder den Entſchluß nach einer Veränderung

reif werden laſſen . Und zudem : je mehr die Jahre

ſchvanden , um ſo ſtärker packte ihn die Sehn⸗

ſucht nach der Heimat . Was ihn einſt aus dieſer

fortgetrieben , verblaßte nach und nach . Er kam

in die Jahre , wo der Menſch in ſtillen Stunden

ſich an ſeinen Jugenderinnerungen ergötzt , und

dieſe malten das Bild der Heimat ſo ſchön und

lockend , daß er Heimweh bekam . Denn mag' s in

der Fremde noch ſo ſchön ſein : die Heimat iſt

weiches Land , die Fremde iſt hart .
Da ſagte er kurz entſchloſſen zu , gab ſeinen

bisherigen , zwanzig Jahre innegehabten Dienſt auf
und ſiedelte in die badiſche Rheinebene über , wo

er den ihm angewieſenen Wohnſitz zu Mühlhofen
bezog .

Bald hatte er ſich da eingelebt , aber die

Jahre gingen dahin und ſahen ihn immer ein⸗

ſamer werden . In ſein Heimatſtädtchen kam er

jetzt faſt jährlich , und obwohl dort von ſeinen
alten Bekannten faſt niemand mehr lebte , wurden

ihm die wenigen Tage des Aufenthalts im Vater⸗

orte jeweils zu einem Erlebnis .

Eines Tages , es war etwa ein Jahr vor

ſeinem Tode , erhielt er einen Brief aus Karls⸗

ruhe : von Frau Regierungrat Maria Wenkert .

Sie teilte ihm das vor 10 Monaten erfolgte
Ableben ihres Gatten mit und verſicherte , daß

ſie wohl wiſſe , damals unrecht an ihm gehandelt
zu haben , daß ſie aber den einſtigen Geliebten nie

vergeſſen hätte . Wie es damals gekommen , möchte

ſie ihm gerne mündlich erzählen , und da ſie an⸗

nehme , daß er auch mal in Karlsruhe zu tun

haben werde , lade ſie ihn ein , ſie bei ſolcher
Gelegenheit zu beſuchen , und wenn es recht bald

geſchähe , würde es ſie aufrichtig freuen .
Dieſer Brief riß eine vierundzwanzigjährige

Narbe auf . Was ſollte er antworten ? Daß er
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Maria Kuhn nicht vergeſſen hatte und nicht hofen zu keinem Menſchen . Er blieb wie vordem

vergeſſen konnte , hatten ihm all die Jahre her der pflichteifrige , aber faſt wortkarge Mann .
bewieſen . Rüttelten ihn ihre Zeilen anfangs durch⸗ Nur daß er jetzt von Zeit zu Zeit dem Herrn
einander , je mehr er ſie las und zu ſich ſprechen Grafen ſchrieb , er habe in perſönlichen Ange⸗
ließ , um ſo mehr Wärme atmete ihm daraus ent⸗ legenheiten auswärts zu tun und bitte für den

gegen , und in das älter als der Kopf gewordene nächſten Sonntag um Urlaub .

Herz zog ' s wie lindes Frühlingswehen ein ; und Bei ſeinen Beſuchen und auch in Briefen
wie draußen in ſeinem Wald mit grünenden Laub - drang der Jagdaufſeher auf eine möglichſt baldige
knoſpen und Vogelgezwitſcher der glückhafte Lenz Feſtſetzung des Verehelichungstermins .Maria ver⸗
herkam , da lugte auch in der Seele des Jägers⸗ tröſtete ihn immer wieder auf ſpätere Zeitpunkte ,
mannes ſein Glück zu einem Guckfenſterlein herein .

In dieſer Zeit ſaß er im Heim der verwit⸗
weten Frau Regierungsrat Wenkert zu Karls⸗

ruhe ſeiner einſt ſo heißgeliebten Maria gegen —
über und lauſchte faſt ſtillverſunken ihren Er —

zählungen . Klangen doch aus ihren Worten all
die Erinnerungen jener ſo kurzen Zeit , in der

ſie beide , damals ſo ſtolz , jung und ſchön , ſich /

umſchlungen hielten und ihre Hoffnungen auf ( 8

ein ewiges Glück gebaut hatten . Immer wieder 4

ſtreckte ſie ihm die feinen Hände entgegen , undd ?

wärmer , inniger drückte er ſie . Als ſie ihm dann

verſicherte , da er ſich zum Gehen anſchickte , daß
dieſe Stunde wohl die ſchönſte ihres Lebens

ſeit der Verheiratung geweſen ſei , da wachte
ſein Herz völlig auf . Er riß ſie an ſich und
bedeckte ihren Mund mit Küſſen .

Noch im Sommer haben ſie ſich gegenſeitig
die Fragen auf die Lippen gelegt : „ Wollen wir
uns nun doch noch angehören ? “

Bei ſeinen Beſuchen im Hauſe Marias lernte
er auch einmal ihren Sohn kennen . Vereinbarungs⸗ - R
gemäß ſollte von dem Verhältnis der beiden 4 —
dem jungen Studenten gegenüber noch nichts 0

III 2

erwähnt werden . Die Mutter wollte allein mit 1

ihm über dieſen Punkt reden und war noch nicht
ſo weit , wie ſie ſagte .

Der junge Herr Alfred gefiel dem Jagdauf⸗
ſeher nicht . Sein hochgetragenes , kaltes Weſen
und ſein von einer furchtbaren Eitelkeit auf - und er wußte , daß nichts anderes als die Furcht ,
geblaſenes Gehaben gaben dem in der Natur ſich mit dem Sohne auseinanderzuſetzen , die

geſchulten Manne alsbald die Gewißheit , daß Urſache dieſes ewigen Verſchiebens war .
dieſer junge Menſch nie ſein Freund werden —So kam der Winter . Der brachte faſt täglich
wird . Ihre beiden Charaklere waren zu ſehr Jagdgäſte und mehrere Treibjagden , ſodaß

Die ſtarre Rechte hielt noch den Lauf ſeiner
Jagdflinte .

verſchieden . Er ſprach ſich auch darüber mit Schmieder beruflich ſehr in Anſpruch genommen
Maria aus , und ſie hatte ihm längſt im ſtillen
recht gegeben . Darum verſchob ſie auch die Aus⸗

ſprache mit ihrem Sohn über die beabſichtigte
Wiederverehelichung von einem Daheimſein
Alfreds auf das andere .

Schmieder redete von ſeinem Glücke und dem

Vorhaben der Verheiratung daheim in Mühl⸗

war . Dennoch hatte er ſich auf Weihnachten ge —
freut und meinte , dieſes Feſt nun einmal anders

feiern zu können als all die Jahre her . Doch
bat ihn Frau Maria , über die Feſttage nicht
zu ihr zu kommen , ſie werde beſtimmt die An⸗

weſenheit Alfreds während der Weihnachtsferien
dazu benützen , ihrem Sohne das neue Ehevor⸗



haben mitzuteilen und die finanzielle Auseinander⸗
ſetzung mit ihm vorzunehmen .

Da hat Reinhard Schmieder abermals ein⸗

ſame Weihnachten feiern müſſen .
Der Januar brachte Schnee , nicht übermäßig

zwar , doch hielt er ſich infolge andauernder Kälte
ziemlich lange .

Nun war der verhängnisvolle Samstag ge⸗
kommen . Wie es ſeine tägliche Gewohnheit ,

ging er vor eintretender Dunkelheit in den Wald .
Er wollte nichts ſchießen und trug nur die Schrot⸗

laufbüchſe bei ſich .
So ein abendlicher Gang durch den ſchweigen⸗

den Wald iſt eine erhabene Feierſtunde ; im

Winter , wenn den vieläſtigen Buchen das Laub

fehlt , kaum weniger als im Sommer . Im Abend⸗

winde wiegen ſich leiſe die Aſte . Dürres Holz
knackt und fällt in den Schnee . Sonſt ſtört

außer dem auf vereiſter Schneedecke knirſchenden
Tritte des Wanderers kein Laut die weite Ruhe .
Da gehört der Menſch ſich allein . Seine Seele

ſchwingt in weichen Saiten , und die Gedanken

ſchreiten tiefer , höher .
Bei der großen Waldhütte , die an einer

Wegkreuzung ſteht und die Schmieder faſt täglich

zu paſſieren pflegt , bleibt er einen Augenblick
ſtehen . Er iſt unſchlüſſig , welchen Weg er ein⸗

ſchlagen ſoll . Eigentlich möchte er in den Eſchen⸗

ſchlag , nachſehen , wie die Rehe dem Futter zu⸗

ſprechen , das ihnen heute wieder zugeführt worden

iſt . Aber —der Jagdaufſeher weiß ja , daß die

Tiere das Heu nicht verſchmähen — und gerade
für heute Abend hat er ſich vorgenommen , einen

größeren Brief an Maria zu ſchreiben . Alſo
nimmt er den nächſten Weg zum Dorfe , der

durch den Waldgewann Roßhag führt . Schon

halb mit dem Briefe beſchäftigt , geht er dahin .

Jetzt — hat ſein geübtes Ohr nicht einen

Laut vernommen , welcher der Waldſtille fremd
iſt ? Er dreht ſich um und lauſcht geſpannt . Doch
alles iſt ruhig . So hat er ſich doch getäuſcht .
Da ſieht er durch das Geſtämme des Buchen⸗
waldes zwei glühende Augen näherkommen .
Ein Fuchs ? Iſt die Kälte ſchon ſo ſchlimm ,

daß dieſe Burſchen ſich aus den Bergen in die

Ebene verirren ? Das Tier hat keine Witterung

von dem Jägersmann , denn die trockene , froſtige
Nachtluft weht herwärts . Schmieder nimmt den

Büchſenſchaft hoch und ſpannt den Hahn . Es

geht alles lautlos . Noch einen Augenblick des

im ſchnellſten Lauf weg . Der Jäger ſchictt iym

eine Schrotladung nach . Doch ohne Erfolg .

„ Schade ! Wie mag der gewarnt worden ſein ?
Ob ich ' s ſelber geweſen bin ? “

Er ſteht eine Zeitlang ſinnend . Dann wendet

er ſich wieder auf den Heimweg . Doch kaum iſt er

dreißig Schritte gegangen , da iſt ' s wieder , als

ob hinter ihm jemand wäre . Und im Umdrehen

beſtätigt ſich dies : Springt da nicht jemand in drei ,

vier Sätzen heran und ſtellt ſich binter die ſtarke

Buche dort ? Schmieder faßt die Flinte ſtraffer ,
da geht ' s ihm durch den Kopf : Da drin iſt nur

noch Vogeldunſt . Gleichviel . Was da auch ſein

mag , voran !

Doch macht er nur einen Schritt , ein kurzes

Aufleuchten da vorn — ein Knall — der Jäger

greift mit der Linken an ſein Herz , dann wankt

er etwas zur Seite und ſinkt zu Boden . Nach

wenigen Sekunden iſt es geſchehen mit ihm .
Sein Körper ſtreckt ſich, und Reinhard Schmieder

hatt ſein Ziel gefunden im Roßhagwalde .
Der Mörder kommt nicht näher . Hinter der

großen Buche bleibt er ſtehen . Er weiß , ſpäteren

Beobachtern , die wohl morgen ſchon ihre Tätig⸗
keit beginnen werden , darf er nicht zu viel An⸗

haltspunkte bieten , denn auch in dem hartge⸗

frorenen Schnee hinterläßt der Stiefel Fußſpuren .

Alſo ſteht er und ſpäht , lauſcht und lauſcht ,
eine halbe , eine ganze Stunde lang . Und wie

es immer und immer Totenſtille bleibt , dann

geht er im Weg zurück der Waldhütte entgegen ,

ganz langſam , denn der Mann hatjä entſetzlich
viel Zeit .

Im Roßhag aber liegt der ſtille Jägersmann ,
und wie am Sonntag Morgen das Wetter

ſtürmiſch wird und die Schneeflocken ſich jagen ,
da breitet der Himmel ein Bartuch aus über

den toten Freund des Waldes .

Zehn Jahre ſind ſeitdem vergangen .

Zu Mühlhofen ſpricht man ſelten mehr von

Reinhard Schmieder . Nur wenn ſein Amtsnach⸗

folger , der ein wenig ein Wirtshaushocker iſt ,
etwas ins Glas geſchaut hat , prahlt er gerne
von den Gefahren , die er in Ausübung ſeines
Dienſtes zu beſtehen hat , habe doch auch ſein
Vorgänger durch die verfluchte Kugel eines

Wildſchützen geendet , und eine Schande ſei ' s
und eine halbe , daß die vom Gericht den elen⸗

Näherkommens , dann iſt es Zeit . Da —mit den Kerl nicht gefunden hätten . Drum , ſeit er

einem Ruck wendet ſich das Tier und ſtreicht dieſen Dienſt habe , ginge er nie ohne Drilling
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aus, und die Kugelpatrone ſtecke immer im unteren „ Mein Sohn ! “ beginnt ſie mit ſchwacher
Lauf . Da ſolle ihm nur mal einer kommen ! Stimme . „ Es nimmt ein Ende mit mir . Laß

Eine Menſchenſeele zum wenigſten gedachte um mich nicht in der furchtbaren Ungewißheit hin⸗
ſo mehr des Jagdaufſehers Reinhard Schmieder über gehen ins Jenſeits . Haſt du mir nichts
und ſeines jähen , unaufgeklärten Endes : Frau zu ſagen ? “
Regierungsrat Maria Wenkert in Karlsruhe . Er ſitzt zu ihrer Seite , und ſein Kopf hängt

Aber es war kein ſtilles Gedenken , das ſich ſchwer hinab auf die Bruſt . Und regt ſich lange
im Laufe der Jahre verklärt und den Grabhügel nicht . Die Mutter taſtet auf der Bettdecke mit
als eine natürliche Bodenerhebung erſcheinen läßt . der Rechten zum Sohne hin . „ Alfred ! Mein armes

Dieſes Gedenken hat an ihrer Geſundheit ge - Kind! Rede ! “

zehrt und ihr die Seele zerriſſen .
Und jetzt war die Frau Regierungsrat krank ,

ſchwer krank .

Als der Doktor am Nachmittag wieder hier —

war , hat er den Kopf geſchüttelt und zur Wärterin

geäußert : „ Wir werden ſie nicht durchbringen .
Sie müſſen ſich wohl recht bald auf die Kata —

ſtrophe gefaßt machen ! “
Am Fenſter ſitzt Alfred Wenkert . Er ſieht

nicht auf die Straße , er ſieht nicht ins Zimmer ,
ſondern ſieht in ſich ſelbſt hinein . Aber ſein Blick

iſt nicht der eines ſehenwollenden Menſchen .
Alfred Wenkert hat nicht gehalten , was ſeine

Jugend verſprochen hat . Hochbegabt wie ſein
Vater , mit glühendem Ehrgeiz und einem ſtarken
Streberſinn erfüllt wie eben dieſer , hätte er zu den

größten Hoffnungen berechtigt . Und ſo viel
ergeleiſtet hat und auf den techniſchen Hochſchulen

der Stolz ſeiner Lehrer war , — mit einem Male

war es fertig . Er begann zu trinken , ſchwänzte
die Vorleſungen und Uebungen und ſtürzte ſich
in tolle Vergnügen . Zwar nahm er öfters wieder

beſtgewollte Anläufe , aber jedesmal gab ' s ein

ſchnelles Zurückgleiten in die Bummelei .

So brachte er es nie zum Examen , blieb der
„ ewige Student “ , bis ihn ſeine Verbindung aus⸗

2
ſchloß. Da ſteckte er das Studieren auf und Jetzt brach die Witwe zuſammen . . . .

lebte fortan bei ſeiner Mutter , ohne Beruf ,
ohne Beſchäftigung . Aber er trank , und ſeine Da , nach einer Weile ſpringt er vom Stuhle
Mutter , wie ſie ſich auch grämte und ſeinem auf und wirft ſich vor dem Betie in die Knie ,
moraliſchen Zerfall entgegenſtemmte , war doch ſein Geſicht in die Hände und an die Kiſſen
nicht energiſch genug , ihn zu meiſtern . gedrückt . „ Mutter ! Ich tat ' s ! “

Jetzt ſitzt er da vorn am Fenſter und ſimuliert Lange iſt ' s ſtille . Der Atem der Frau geht
in ſich hinein : Wenn die Mutter ſtirbt , hört ſchwer. Ihre Gedanken flüchten hin und wieder .
die Penſion auf , Privatgeld iſt aber noch immer Sie ahnt , fürchtet das ſchon lange , ſchon zehn
genug da . Dann ſollen die Likörflaſchen auffahren . Jahre her. Und wenn es auch ihre Geſundheit

Die Kranke , die im Schlummer gelegen , ſcheint untergrub , die Ungewißheit , das Zweifeln ließ
erwacht . doch wieder der Hoffnung Raum , es könnte dennoch

Ein leiſer Ruf vom Krankenlager her wird nicht ſo ſein . Jetzt aber ! Jetzt war ' s Gewißheit .
hörbar : „Alfred ! “ Trotzdem ſchiebt ſich ihre Hand langſam nach

Der Sohn wankt zum Bette , und die Mutter ihm hin und legt ſich ſanft auf ſeinen Kopf .
bedeutet ihm , auf dem Stuhle Platz zu nehmen ! „ Wie tateſt du es ? “



Erſt gequält kommt es aus ihm heraus , dann und baute darauf meinen Plan . Eine geeignete

immer freier , wie einer lang erharrten Erlöſung Waffe , eine zielſichere langläufige Piſtole , hatte

entgegen. ich bald , und da es dem Karneval entgegenging

„ Mutter ! Du weißt es ! Nie hätte ich es er - konnte ich mir bei einem Trödler eine Hand —

tragen . Du wollteſt mir einen Stiefvater geben . werksburſchen - Ausſtattung beſchaffen , ohne daß
So einen einfachen Mann . Mir , dem Sohn ſin dem großen Stuttgart zu befürchten geweſen

eines Regierungsrats . Der ich erſtrebte ,der oberſte wäre , daß ſo etwas Verdacht erregt . Dann fuhr

techniſche Beamte des Landes zu werden . Der ich in der Freitag Nacht nach Offenburg , klei —

ich in erſten Kreiſen verkehrte . Reſerve Offizier dete mich um und verließ als Handwerksburſche
werden wollte bei den Dragonern . Mutter , duf den Bahnhof . Vier Stunden nächtlicher Fuß —
weißt es noch , wie mich dein Vorſatz aus den marſch brachte mich aufgrund meines genauen

Gleiſen warf . Daß du ein vor deiner Verhei - Kartenſtudiums zur Hütte im Mühlhofener Wald .
ratung beſtandenes Verhältnis erneuerſt , hielt [Vom frühen Morgen an lagichdort auf der Lauer,
ich für eine Entweihung deiner Ehe mit dem mußte aber den ganzen Tag über bis in die

Vater , für die größte Beleidigung des aus ſinkende Nacht warten . Dann kam er . Ich ſchlich
dieſer Ehe hervorgegangenen Sohnes . Dein feſter ihm nach , da er den Heimweg einſchlagen wollte .

Wille , dieſen Mann zu heiraten und von der Denn bei der Hütte hatte es keine Gelegenheit

Frau Regierungsrat zur Frau Jagdhüter herab - gegeben . Jetzt mußte ich ſie ſuchen . Wie er den

zuſteigen , deine entſchiedene Weigerung , von ihm Körper gegen mich drehte , gab ich ihm die Kugel .

das Jawort zurückzuverlangen , brachten mich Ein ſicherer Schuß . Nur zwei , drei Schritte

zur Verzweiflung . Und als die Weihnachtsferien drehte er ſich waldeinwärts , dann ſank er in

vorüber waren , hatten mich die Kämpfe mit den Schnee und blieb ſtumm . “

dir und die vor Erregung ſchlafloſen Nächte ſo[ Die Kranke rang mit dem Atem . Sie nahm

weit gebracht , daß der Vorſatz in mir feſtſtand : die gelbe , welke Hand von ſeinem Scheitel .

Heirat unter keinen Umſtänden , und gälte es , „ Gegen Morgen erreichte ich, ohne von einem

eines von beiden aus dem Weg zu ſchaffen . Ich Menſchen angeſprochen worden zu ſein , wieder

muß dir geſtehen , daß mir der Gedanke ſehr den Offenburger Bahnhof , kleidete mich wieder

nahe ſtand : Die Mutter . Trotzdem nun in meiner um und fuhr mit dem Frühſchnellzuge ab . Erſt

Bruſt die Eigenliebe ſtärker glühte als die Liebe als der Fall in den Zeitungen bekannt gemacht

zur Mutter , verwarf ich dieſen Plan doch bald . wurde , befiel mich eine große Furcht vor der

Ein Muttermörder ? Nein ! Aber der Andere . Entdeckung . Und dieſe Angſt wuchs zuſehends ,

Und als ich nach Stuttgart zurückkehrte , ſtand ſo daß ſie mir zuletzt nicht nur die Nachtruhe ,
mein Entſchluß feſt . Es mußte bald ausgeführt ſondern auch die Ruhe zum Studium , I . We
und klug ausgedacht zu Werk gegangen werden . an der Arbeit raubte . Immer mehr ging ' s berg⸗
Viele Ausführungsarten habe ich erſonnen , ge - ab mit mir , du weißt es , Mutter . Daß mir

nau durchdacht und — verworfen . Ihn in ſeinem jener Schuß das eigene Leben erdroſſelt hat ,

eigenen Walde zu töten und dabei den Verdacht mußte ich bald erkennen , und ich fühle es , Ruhe

auf Wilddiebe zu lenken , ſchien mir das klügſte kann ich nimmermehr finden . “
und war , wie ſich herausgeſtellt hat , auch tat : ⸗ Lange ſchwiegen ſie nun . Totenſtille herrſcht

ſächlich das Richtige . Ich hatte den Mann nur in dem Raume . Draußen flammen die erſten

einmal geſehen , damals , als du ſagteſt , es ſei Straßenlaternen auf , und dann und wann raſſelt
ein Jugendgeſpiele von dir . Mir war er nicht eine Kutſche durch die verkehrsarme Straße .

genehm , ſein Weſen zu einfach , ſeine Rede zuß „ Mutter ! Kannſt du mir verzeihen ? Ich weiß
wenig rückſichtsvoll . Er erzählte mir von ſeinen es , ich traf mit meiner Kugel nicht nur das

einſamen Waldgängen , die er meiſt ohne Hund Herz jenes Mannes , ſondern auch dein eigenes ! “
unternehme , von ſeinem Lieblingsplätzchen an. Langſam hebt ſich die Hand der Sterbenden und
der Waldhütte , die er ſelten einen Tag unbe - taſtet ſich wieder auf ſein Haupt .
ſucht laſſe . Deſſen erinnerte ich mich jetzt , kauſte „ Mein Sohn ! Ich fühlte , daß dues tatſt .
mir in einer Buchhandlung ein paar Meßtiſch - Von dem Augenblick an , da du mehrere Wochen
blätter , um unauffälligeweiſe das jenes Dorfes nach dem Geſchehnis zum erſtenmale mir

Mühlhofen miterwerben zu können , ſtudierte den wieder gegenübergetreten biſt . Du weißt auch ,

Wald , ſeine Zugänge und Wege ganz genau daß ich dich meinen Verdacht mehr als einmal
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merken ließ . Und trotzdem du immer geleugnet
haſt , ſo gar entrüſtet tateſt , daß deine eigene
Mutter . . . Ich konnte den furchtbaren Verdacht
dennoch nicht aus der Seele bannen . — Nun

gehe ich aus dieſer Welt . Dir ſei Gott im Himmel
ein gnädiger Richter ! — Alfred ,—mein Kind !—
Ich verzeihe dir ! — Gehe hin und — ſühne ! “

Die Wärterin näherte ſich , um die Vorberei -

tungen für die Nachtwache zu treffen .
Als der Zeiger auf die vierte Morgenſtunde

rückte , iſt Frau Maria Wenkert , geborene Kuhn ,
hinübergegangen in das dunkle Reich des Todes .

Ihr Sohn ſtand dabei , tränenloſen Auges , um

die Mundwinkel aber ein Zug langentbehrter
Entſchloſſenheit .

Und dann , einen Tag ſpäter , als man ſeine
Mutter dem Grabe übergeben hatte , gab er ſich
vor dem ſteinernen Kreuzmal im Waldgewann
Roßhag eine tötliche Kugel .

Da gingen die Vermutungen der wieder auf —
geregten Mühlhofener hin und her . Man traf
wohl das Richtige , aber man wußte es nicht .

Und mit Beſtimmtheit hat auch niemand er —

fahren , warum der Herr aus Karlsruhe ſeinem
Leben gerade hier im Roßhagwald ein Ende

geſetzt hat .

DQir BDekehrumng .
Von Franz

as war Käthe Killi von der Heilsarmee
her geblieben , dieſer leidenſchaftliche Haß

wider den Alkohol , den Dämon der Ledigen ,
den Zerſtörer der Ehen , den Verderber und

Wichmann .

Ihre Hand , ihre Sprache ſchienen ihn merk —

würdig zu beruhigen . Er ſchlief viel und die

Geneſung ſchritt raſch fort .
Mit dem ſicheren Inſtinkt des Weibes fühlte

Vergifter der Menſchheit . Nie war ein Tropfen Käthe ihre Macht über ihn . Sollte ſie nicht
von dem Teufelszeug in irgend einer Form weiter reichen ,—bis zur Rettung des Aermſten ?
über ihre Lippen gekommen .

Nur drei Jahre war Käthe bei der Heils —
armee geweſen . Dann hatte ſie geglaubt , auf
anderem Gebiete ſegensreicher wirken zu können ,
und war Krankenpflegerin in einer Privatheil —
anſtalt geworden . In dem neuen Berufe fühlte
ſie ſich auch zufrieden ; nur ihrem Ehrgeiz ge⸗

nügte er nicht ganz . Nach irgend einem guten

Werke , einer beſonderen Tat , von der man auf
Erden ſprach und den himmliſchen Lohn ſicherte ,
verlangte es ſie . Aber dazu ſchien ſich hier
keine Gelegenheit bieten zu wollen .

Oder doch ?— ſtutzte ſie eines Tages vor

dem Bette des Patienten Paul Tulak . Seit ein

paar Tagen pflegte ſie ihn ſchon , ohne daran

gedacht zu haben . Nur aufrichtiges Mitleid hatte
ſie mit dem ſtattlichen jungen Menſchen gehabt .
Die mattgrauen Augen des hübſchen , bärtigen ,
ehrlichen Geſichtes hatten etwas Starres , Ver⸗

glaſtes . Sie kannte das . Unrettbar war er

dem Laſter des Trunks verfallen . Nicht dieſes

Mit dem Böſen ringen war ein verdienſtvoller
Kampf . Alle Heiligen und Märtyrer hatten es

getan , immer wieder entriſſen die Prieſter ihm
zahlloſe Seelen . Wenn etwas den Mann aus

den Klauen des Teufels retten konnte , ſo war

es das Weib . Wenn er Liebe zu ihr empfand ,
mußte ſie ſich opfern , Komödie ſpielen , zum

erſtenmal im Leben . Denn was ihr Tulak

nahe brachte , war nur jene große , heilige , dem

Menſchenbruder geweihte Liebe , das Mitleid ,
das Erbarmen . Und den wahren Beweggrund
ihres Handels durfte er nicht ahnen , ſonſt würde

er kopfſcheu und alles war umſonſt . Sie kannte

ſolche Patienten von früher , gleich Wahnſinni —
gen , die keinen Widerſpruch vertrugen , mußte
man mit ihnen umgehen .

Es ging leichter und beſſer , als Käthe gedacht
und erwartet hatte . Tulak betrachtete ſie täglich
mit helleren Augen , ein Gefühl ſtillen Glückes

beſchleunigte ſeine Wiederherſtellung , ſchon ſtand
der Tag ſeiner Entlaſſung feſt und in der Ab —

ſelbſt , aber ſeine Folgen hatten ihn hierhergebracht . ſchiedsſtimmung geſtand er ihr ' s . Er liebte ſie !
Berauſcht aus dem Wirtshaus kommend , war Dringend , beſchwörend ſprach er auf ſie ein . Das

er geſtürzt und auf den ſcharfkantigen Rinn - ſei kein Beruf für ſie , zu ernſt , zu traurig . In
ſtein geſchlagen . Mit einer ſchweren Gehirner - die Freiheit gehöre ſie , in Licht und Leben .

ſchütterung brachte man den Bewußtloſen in die Eine andere Stellung müſſe für ſie geſucht wer —

Anſtalt . Wieder zur Beſinnung gelangt , lächelte den , und bis ſie gefunden , gebiete es ihm die

er ſeine Pflegerin wie ein Träumender an . Dankbarkeit , ſür ſeine Pflegerin zu ſorgen . Seine
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